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Harte Nüsse
knacken

Kurz vor Weihnachten hat
es die Landtagsverwal-
tung gut gemeint mit den

97 Abgeordneten. Jeder Politi-
ker bekam von der Parlaments-
verwaltung unter Präsident
Gunnar Schellenberger (CDU)
einen kleinen Nussknacker ge-
schenkt. Natürlich nicht ohne
tiefgründige Botschaft: „Der
Nussknacker soll im übertrage-
nen Sinn symbolisch den Ein-
satz der Parlamentarier wider-
spiegeln“, stellte die Verwaltung
klar – die Abgeordneten müss-
ten oft „in herausfordernden
politischen Situationen“ Lösun-
gen für das Land finden. Richtig.
Hält man sich aber vor Augen,
dass zum Beispiel die Reform
des Bestattungswesens gut ein
Jahrzehnt gedauert hat, ist die
Frage: Sollte es nächstes Jahr
nicht vielleicht doch eine etwas
robustere Kneifzange sein?

Im Advent wird das Herz weit
– auf diesen Effekt dürften
die Grünen mit einem An-

trag zur Pflege verletzter Wild-
tiere spekuliert haben. Als er
Kind war, berichtete der halle-
sche Abgeordnete Wolfgang Al-
dag, habe sein Vater oft Tiere
aufgenommen und aufgepäp-
pelt. Im Wohnzimmer hätten
Igel gelegen, „schnarchend in
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einer Obstkiste“, auch mal eine
Meise mit Flügelbruch oder ein
kranker Steinkauz. Als Beleg
präsentierte Aldag ein Kind-
heitsfoto mit Kauz – das drollige
Motiv schien auch die anderen
Fraktionen zu erweichen. „Mit
dem Bild hast du mein Herz ge-
wonnen“, schmachtete etwa die
CDU-Politikerin Sandra Hietel-
Heuer. Am Ende reichte es frei-
lich dennoch nicht: Der Grü-
nen-Antrag wurde abgelehnt.

W ill eine Landtagsfrak-
tion jeden Abgeord-
neten im Saal zu

einem Bekenntnis zwingen, gibt
es dafür ein erprobtes Instru-
ment: die namentliche Abstim-
mung. Dabei wird jedes Land-
tagsmitglied einzeln aufgerufen
und erklärt, wie es abstimmt.
Die AfD beantragte eine solche
Prozedur bei der Entscheidung
über die umstrittene Ausrufung
der Corona-Notlage – schoss
damit aber ein Eigentor. Von
ihren 23 Abgeordneten fehlten
nämlich sechs: Die Politiker hat-
ten es vorgezogen, in die USA
zu fliegen – dienstlich, wie es
heißt. Der CDU-Abgeordnete
Sven Rosomkiewicz machte
sich den Spaß, das Fehlen jedes
einzelnen lautstark zu kom-
mentieren – mit dem Donald-
Trump-Slogan, demzufolge US-
Interessen stets ganz vorn ste-
hen müssten: „America first“.
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An dieser Stelle werfen unsere beiden Magdeburger
Korrespondenten Hagen Eichler und Jan Schumann
alle 14 Tage einen ironisch heiteren Blick auf die Ak-
teure und die Ereignisse rund um die Landespolitik.

Wer einige Tage im Kloster verbringt, sucht Ruhe – und vielleicht Gott. In der Adventszeit und um den Jahreswechsel
ist das Interesse daran besonders groß. Ein Besuch auf dem Petersberg bei denen, die Stille möglich machen.

VON ALEXANDER SCHIERHOLZ

W
ie hatte
Schwester
Martina von
der Chris-
tusbruder-
schaft im
Kloster Pe-

tersberg bei Halle über die Ad-
ventszeit gesagt? „Wir zünden ein
Licht an, um der Dunkelheit eine
andere Wirklichkeit entgegenzu-
setzen.“ An diesem strahlenden
Dezembertag wirkt es, als hätte das
Licht schon gewonnen, ganz ohne
Anzünden: Die Sonne taucht die
Petersberger Stiftskirche in ein
mildes Licht, sie fällt durch die
bunten Glasfenster ins Innere und
malt Farbtupfer auf die Wände
und den Fußboden. Der Haus-
meister und ein Helfer wickeln
eine Lichterkette um einen großen
Weihnachtsbaum, während
Schwester Christa die Leiter fest-
hält. Weihnachten kann kommen.

Für Christinnen und Christen
sind die Wochen vor dem Fest eine
besondere Zeit – und für die evan-

gelischen Schwestern und Brüder
der Ordensgemeinschaft im Klos-
ter Petersberg allemal. Inmitten all
des vorweihnachtlichen Trubels
sei der Advent eine Zeit der Hoff-
nung und Sehnsucht, sagt Bruder
Johannes, mit 82 Jahren einer der
Ältesten im Kloster. Es sei „die
Hoffnung darauf, dass Jesus er-
scheint, um sein Werk zu voll-
enden“. Mithin auch eine Zeit der
Stille, der inneren Einkehr, des
Hinterfragens der Beziehung zu
Gott – so beschreibt es Schwester
Martina (38). „Was heißt das für
mich, dieses Kind in der Krippe?“

Auf dem Petersberg können
sich auch Gäste regelmäßig mit
solchen Fragen beschäftigen.
„Wenn draußen Trubel herrscht,
sind wir im Kloster gefragt“, sagt
Schwester Martina, die kommissa-

risch die Leitung innehat. Anfang
Dezember hatten sie zu einem
„Einkehrwochenende“ eingeladen
– Bibellesungen, Stille, Seelsorge.
Ein gefragtes Angebot zum Aus-
klinken aus dem Alltag.

So etwas will vorbereitet sein,
wie die Advents- und Weihnachts-
zeit überhaupt. Ein Blick ins Kir-
chenschiff, wo jetzt die Lichterket-
te am Baum hängt, lässt erahnen,
wie viel Arbeit dahintersteckt. Etli-
che Stühle stehen aufgereiht, ande-
re aufgestapelt daneben. Sie müs-
sen noch verteilt werden. „Für den
Gottesdienst am Heiligen Abend
brauchen wir immer mehr Plätze
als sonst üblich“, sagt Bruder Jo-
hannes. Im vorigen Jahr kamen
200 Besucherinnen und Besucher.

„Heiligabend ist nicht zu schla-
gen“, sagt Schwester Martina, die
nach einem Theologiestudium ge-
rade zur Vikarin ausgebildet wird.
Wer am 24. Dezember keine Zeit
hat für einen Besuch auf dem Pe-
tersberg – macht nichts. Gottes-
dienste, Andachten und Musik gibt

es bis zum Jahresende noch mehr-
fach. Stille Tage? „Im Hintergrund
ist alles dicht getaktet“, sagt die
Theologin. Denn da sind ja auch
noch die Gäste, die über den Jah-
reswechsel Zeit im Kloster verbrin-
gen wollen. Das Gästehaus ist aus-
gebucht.

Silvester im Kloster? Wer
kommt da? „Es sind Menschen, die
das alte Jahr bewusst beenden und
das neue bewusst beginnen wol-
len“, sagt Schwester Martina, „viel-
leicht mit dem Segen Gottes oder
mit einem tiefer gehenden Ge-
spräch.“ Menschen, die sich abseits
von Trubel und Feuerwerk fragen
wollten, was im abgelaufenen Jahr
wirklich wichtig war. „Manche sind
auch unsicher“, berichtet sie, „sie
fragen, was sie hier dürfen und was
nicht, ob sie auch zu Gast sein dür-
fen, wenn sie nicht gläubig sind.“
Ihre Antwort: „Jede und jeder ist
willkommen.“ Wer ins Kloster
komme, wisse, dass man sich auf
etwas Neues einlasse.

Solche „Gästezeiten“ bietet das
Kloster an mehreren Wochen im
Jahr an. Es sind Tage mit Raum für
Ruhe, aber auch für Gespräche mit
den Schwestern und Brüdern oder
mit anderen Gästen bei den obli-
gatorischen gemeinsamen Mahl-
zeiten. Wer mag, kann auch außer-
halb dieser Zeiten kommen, muss
sich dann aber selbst verpflegen.

Dreimal täglich Gebet
Gebete strukturieren den Tag im
Kloster, um 8, um 12 und um 18
Uhr. Außer montags. „Da haben
wir frei“, sagt Schwester Martina,
„das ist unser Sonntag.“ Gäste sind
zu den Gebeten gerne gesehen, die
Teilnahme ist aber freiwillig.

Bruder Johannes öffnet eine Tür
im Kirchenschiff, ein paar Stufen
geht es hinab in einen großen
Raum. Wohlige Wärme umfängt
die Besucher. „Das ist unsere Win-
terkirche“, sagt er, „der einzige
Raum in der Kirche, der beheizbar
ist.“ Hier treffen sie sich im Winter-
halbjahr zu den Gebeten und den
sonntäglichen Gottesdiensten. An
einer Wand steht ein Radiator.
„Nur für Notfälle. Wir haben eine
Fußbodenheizung.“

Vier Schwestern und zwei Brü-
der leben und arbeiten derzeit im
Kloster Petersberg, das zur Chris-
tusbruderschaft im fränkischen
Selbitz gehört – dort absolvieren
angehende Schwestern und Brü-
der ihre Ordensausbildung. Auf

dem Petersberg haben sie die Klos-
tergemeinschaft 1999 wieder be-
gründet, nach Hunderten von Jah-
ren. Mit der Reformation war das
im 12. Jahrhundert gegründete Au-
gustiner-Chorherrenstift aufgelöst
worden. Heute kümmern sich die
Ordensleute um den Garten, der
sich dort erstreckt, wo sich einst
der Kreuzgang befand. Sie bieten
Seminare und Seelsorge an, im
Sommer Führungen durch die
Klosteranlage, die an der „Straße
der Romanik“ liegt.

Die Brüder packten mit an
Damit ist der Petersberg eine Mi-
schung aus einem touristischen
und einem geistlichen Ort, der
auch jenseits von Feiertagen im-
mer wieder Menschen anzieht, die
Ruhe suchen. Schwester Martina
berichtet von einem Handwerker,
der unlängst einen Glasfaseran-
schluss im Kloster legte. Kennst Du
eigentlich den Petersberg, habe er
seinen Kollegen gefragt und er-
zählt: Wenn er Zeit habe, suche er
nach einem stressigen Tag gerne
für eine Weile die Kirche auf, um
Kraft zu tanken.

Bruder Johannes, weicher
schwäbischer Singsang in der sanf-
ten Stimme, ist einer der Brüder
der ersten Stunde. Im Speisesaal
blickt der aus Stuttgart stammende
hochgewachsene Ordensmann
auf die Anfänge 1999 zurück: „Wir
haben kein gemachtes Nest vorge-
funden.“

Wo heute ein heller, freundli-
cher Raum mit weiß getünchten
Wänden und mächtigen Decken-
balken zu den Mahlzeiten einlädt,
war damals eine halbe Ruine. Bis
auf ein Bad standen die Räume
leer, in der ersten Etage wohnte da-
mals ein Pfarrer. „Was wir konnten,
haben wir selbst gemacht“, erin-
nert sich Bruder Johannes. Dass
die Brüder mit anpackten, ver-
schaffte ihnen Respekt bei den Ein-
heimischen, die sie anfangs skep-
tisch beäugt hatten.

So sind über die Jahre viele Kon-
takte entstanden, etwa zum Pflege-
heim im Nachbardorf Wallwitz, wo
Bruder Johannes nachher noch
eine Andacht halten wird. Dort le-
ben auch Menschen mit Demenz,
erzählt er, und dass er sich nicht si-
cher sei, was bei diesen ankom-
men werde von seinen Gedanken.
Aber spielt das eine Rolle? „Nein“,
sagt er, „wichtig ist doch, dass sie
den Segen Gottes erhalten.“

Kloster-Programm

Rund um die Feiertage
und den Jahreswechsel
bietet das Kloster Peters-
berg ein umfangreiches
Programm – ein Auszug.

24. Dezember, 18 Uhr
Christvesper, 22 Uhr
Christmette
25. Dezember, 10.30 Uhr
Gottesdienst
26. Dezember, 10.30 Uhr
Musik und Poesie
28. Dezember, 10.30 Uhr
Gottesdienst
31. Dezember, 23 Uhr
Gottesdienst
1. Januar, 18 Uhr Musika-
lischer Gottesdienst
6. Januar, 10.30 Uhr Mor-
gengebet mit Meditation

Mehr hier: www.christus-
bruderschaft.de

Schwester Martina
Ordensfrau

„Wenn draußen
Trubel herrscht,
sind wir im
Kloster gefragt.“

Kleine Fluchten

Der Grüne und der Kauz:
Wolfgang Aldag am Redner-
pult. FOTO: LANDTAG

Ein Ort für die, die Stille suchen: Schwester Martina und Bruder Johannes in der Petersberger Stiftskirche FOTOS (3): ANDREAS STEDTLER

Weihnachten kann kommen – der Baum wird geschmückt.

Markanter Bau – die Stiftskirche auf dem Petersberg bei Halle
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